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Winterthur

Finanzen Im letzten November
hatte die Winterthurer Stimm-
bevölkerung beschlossen, dass
in der Gemeindepolitik künftig
eine Schuldenbremse gelten soll
in Form eines mittelfristigen
Ausgleichs derRechnung. Inzwi-
schen hat derRegierungsrat die-
se Änderung der Gemeindeord-
nung bewilligt,womit die Schul-
denbremse nun in Kraft ist.

Wie damals in der Volksab-
stimmung bereits bestimmtwur-
de, kann der Gemeinderat in be-
stimmten Fällen gewisseAusga-
ben von diesem mittelfristigen
Ausgleich ausnehmen, explizit
erwähnt dabei sind Einmalein-
lagen in die Pensionskasse. Der
Stadtrat beantragt beimGemein-
derat nun genau das: Rückstel-
lungen von 115 Millionen Fran-
ken für die Pensionskassensa-
nierung aus dem Jahr 2016 sollen
nun ausgeklammert werden.
Gestern orientierte eine Mittei-
lung des Stadtrats über dieseAb-
sicht. Nötig ist eine Zweidrittel-
mehrheit imGemeinderat. (mgm)

Stadtrat ersucht
um Ausnahme zur
Schuldenbremse

Bildung «Das Leistungswunder
Honigbiene», «Ist künstliche In-
telligenz wirklich intelligent»
oder «Warum fliegt die Milch-
strasse nicht auseinander»: so
lauten die Themen des diesjäh-
rigen Programms derKinderuni-
versität.Ab Oktober bis Ende Ja-
nuar 2020werdenWissenschaft-
lerinnen undWissenschaftler der
ZHAW, Universität Zürich und
ETHZürich insgesamt sechsVor-
träge zu verschiedenen Themen
aus Natur, Technik und Umwelt
halten.

«Einblicke in die
Geheimnisse unsererWelt»
Die Naturwissenschaftliche Ge-
sellschaftWinterthur (NGW) hat
sich zum Ziel gesetzt, «auch den
Jüngsten Einblicke in die Ge-
heimnisse unserer Welt zu ge-
ben». Zum neunten Mal organi-
siert die NGWdie Kinderuniver-
sität. Willkommen sind alle
Kinder, unabhängig davon, ob sie
später studieren odernicht.Denn
die Kinder im Primarschulalter
seien besonders empfänglich für
naturwissenschaftlichesWissen,
sagt Peter Lippuner, der Präsi-
dent der NGW.

Frauenanteil an der School
of Engineering stagniert
FürThomas Järmann, den Leiter
Lehre der ZHAW, leistet die Kin-
deruni einen wichtigen Beitrag
zur Nachwuchsförderung. Das
habe sich auch in den letzten Jah-
ren bei den Studierendenzahlen
gezeigt. So hat sich die Anzahl
der Studierenden an der ZHAW
School of Engineering seit 2008
verdoppelt.Trotzdem: Bisher sei
es nicht gelungen, den Frauen-
anteil an der School of Enginee-
ring zu erhöhen. In vier Jahren
stieg dieser von rund 10 Prozent
auf nur 11,4 Prozent an,während
dasVerhältnis an derKinderuni-
versität ausgeglichen ist. «Gera-
de bei Mädchen stösst dasAnge-
bot auf grosses Interesse», sagt
Lippuner. (kel)

Interessierte Kinder der vierten bis
sechsten Primarschule können
sich jetzt für die Vorträge auf der
Homepage der NGW anmelden:
www.ngw.ch/kinderuni

Primarschüler
gehen an die
Universität

Till Hirsekorn

Das Fritz Lambada im Roten
Turm ist Geschichte, drei Jahre
nachdemdie junge CrewumSam
Frey und Marco Nisoli im 23.
Stock dortmit einemneuenGas-
trokonzept furios gestartet wa-
ren: 3- und 5-Gang-Menüs aus
der «neuen nordischen Küche»,
eine gut sortierte Barmit Natur-
weinen und dazu eine Aussicht
aus 90 Metern Höhe auf die Ge-
leise und den Eschenberg. Das
gab es so noch nicht in Winter-
thur. Und doch ging der Plan
nicht auf. Gemäss Co-Geschäfts-
führer Sam Frey vor allem aus
drei Gründen.Besondersweh tat
das schlechte Sommergeschäft.
Die Umsätze brachen ab Juni of-
fenbar bis zur Hälfte ein. Hinter
der Glasfassade wurde es emp-
findlich warm, vor allem aber
fehlte eine Terrasse. «Wir haben
das zwarberücksichtigt, aber de-
finitiv unterschätzt», sagt Frey.

Zu hohe Kosten
Zweitens: Die Mietkosten waren
deutlich zu hoch, aber auch der
Aufwand generell. Dazu musste
das Fritz mehrmals wegen Um-
bauarbeiten schliessen.Mehrmals
fiel derLift aus, zuletztwurdedie-
ser komplett erneuert.Und lange
rechnete das Team damit, dass

die Fassade des RotenTurmswe-
gen der Renovationsarbeiten
(«DerLandbote»berichtete) kom-
plett eingerüstetwird,wasweite-
re Einbussen bedeutet hätte.
Nicht zuletzt räumtFreyauch ein,
dass sich der manchmal laute
Barbetrieb mit dem Fine-Dining
mit Panoramablick eher bissen,
statt sich zu ergänzen. Manche
Gäste fühlten sich gestört.

Unter dem Strich schrieb das
Fritz Lambada dann Verlust.
«Langfristig wäre die Rechnung
wahrscheinlich nicht aufgegan-
gen», meint Frey.

Deutlich besser lief offenbar das
Restaurant Rosa Pulver im Zeug-
haus. Dorthin war die Crew mit
ihrem Pop-up-Projekt bis Ende
Juli für zwei Monate ausgewi-
chen. Statt Mehrgänger wurden
dort Gerichte zum Teilen ser-
viert, statt 35 gab es 50 Sitzplät-
ze, und neben dem Stammpub-
likum zog das Rosa Pulver offen-
barmehr «Ur-Winterthurer» an,
sagt Frey. Geerdet, einfach und
etwas alternativer, weniger hip
und elitär: «Die Hürde, dort vor-
beizuschauen, war sicher klei-
ner», sagt Frey. Am Abend gab

es Sitzplätze im Freien, der Um-
satz pro Kopf blieb in etwa gleich,
und das Team fühlte sich wohl.
Am 6. September eröffnet das
Rosa Pulver nach der Sommer-
pause wieder, vorerst bis Ende
Januar 2020. «Uns gefällt es hier.
Wenn wir dürfen, dann bleiben
wir auch», sagt Frey.

Man kennt sich
Ob es klappt, hängt unter ande-
rem davon ab,wie teuer die Um-
bauarbeitenwerden, umdieAuf-
lagen eines Gastrobetriebs zu er-
füllen, aber auch davon, ob die
Vermieter ihr Konzept anpassen
und sich flexibel zeigen. Geplant
war ursprünglich, das Lokal als
Mehrzweckraum zu vermieten.
Vor allem aberwürde sich der ge-
plante Umbau der oberen Etagen
um Jahre verzögern, sollte das
Rosa Pulver einziehen.Manwäge
derzeit ab, was man anbieten
könne, heisst es seitens der Ba-
sisWinterthur. Der vordere Rie-
gel der Zeughäuser wird seit
knapp einem Jahr umgebaut. Die
ersten Mieter sind eingezogen,
darunter eine Werkstatt für
Rennvelos und Soundsysteme,
eine Schuhmacherin und die
Gin-Brennervon Draft Brothers.
Am anderen Ende des Flügels
richten sich die Jazzer der Esse
Musicbar ein. «Viele Leute ken-

nen wir schon. Wir können uns
gut vorstellen,mit ihnen zusam-
menzuarbeiten», sagt Sam Frey.

DerName Fritz Lambada ver-
schwindet also vorerst von der
lokalen Gastrokarte. Doch sollte
das Rosa Pulver Ende Januar das
Zeughaus verlassen müssen,
könnte derName an einemneu-
en Ort aber wieder aufpoppen.
Die Crew sucht weiterhin nach
anderen Standorten – und arbei-
tet parallel dazu an einem neu-
en Konzept für das Lokal im Ro-
ten Turm, wo sie eingemietet
bleiben und neu starten. Entwe-
der als reinerBarbetrieb odermit
einem einfacheren Restaurant,
das sich rechnet.

Fritz Lambada verlässt den Roten Turm
mit neuen Projekten imBlick
Gastronomie Zu teuer und zu warm: Der Name Fritz Lambada verschwindet vorerst von der lokalen Gastrokarte.

Schaut voraus: Die Crew vom Fritz Lambada. Foto: N. Guinand

«Wir wollten nicht
mehr arbeiten, nur
umdieMiete
abzuzahlen.»

Sam Frey
Co-Geschäftsführer
des Fritz Lambada

Etwas mehr als 90 Jahre alt ist
die Kantonsschule Im Lee – nun
wird der ehrwürdige Kasten aus-
gehöhlt und modernisiert. Das
pflügt den Schulalltag gründlich
um.Damit amMontag alle Schü-
lerinnen und Schüler ihre Zim-
mer fanden, hat das Team um
Rektorin Rita Oberholzer einigen
Zusatzaufwand leisten müssen.

Der augenfälligste Unter-
schied: Es gibt jetzt zwei Cam-
pusse, die mehr als einen Kilo-
meter auseinanderliegen. Nach
dem Auszug der Kantonsschule
Büelrain haben die Lee-Schüler
das Provisorium am Obertor in
Beschlag genommen.Hier findet
alles statt,was keine Spezialzim-
mer braucht, zum Beispiel
Deutsch- oderMathematikunter-
richt. Die Naturwissenschaften
haben sich im Provisorium auf
dem Sportrasen eingerichtet,
undweitere Klassenzimmer fin-
den sich in den sogenanntenVa-
riel-Bauten und der altenMusik-
villa neben dem Hauptgebäude.

100 StundenMehrarbeit für
den Stundenplaner
Doch wie schafft es ein durch-
schnittlich mobiler Gymnasiast
in einer zehnminütigen Pause
von der Mathestunde im Cam-
pus Stadt zur Physiklektion im
Campus Berg? Gar nicht! Deswe-
genmusste sich die Schulleitung
etwas einfallen lassen. Das Re-
sultat: Die Lektionentafeln der
zwei Standorte sind unterschied-
lich und auf raffinierte Art inei-
nander verschränkt. Im Campus
Stadt beginnt der Tag darum

schon um 7.35 Uhr, am Berg erst
um 7.45 Uhr. So sind bei Stand-
ortwechseln grössere Pausen
möglich, in derRegelmindestens
20Minuten. «Der Stundenplaner
hat über 100 Stunden zusätzlich
gearbeitet», sagt Oberholzer.

Während der Umbaupause
fällt auch die Mensa weg. Die
Schüler- und Lehrerschaft kann
entweder auf dieMensa derKan-
ti Rychenberg nebenan auswei-
chen oder sich selbst verpflegen.
In den Variel-Bauten hat die

Mensa einen Pausenkiosk als Dé-
pendance eingerichtet. Im Cam-
pus Stadt gibt es diverse Food-
Angebote, von der Migros bis
zumKebabstand.Diewegfallen-
de Sporthalle wird durch Turn-
unterricht im Freien, an derKlet-
terwand oder im Kraftraum er-
setzt.

Beim Ausräumen der Keller-
räume kam es auch zu Überra-
schungen. «Ich unterrichte seit
30 Jahren in diesem Schulhaus
Chemie, aber am allerletzten

Umzugstag entdecktenwir einen
Wandschrankvollermundgebla-
sener Glasgefässe und Appara-
turen, den ich noch nie gesehen
hatte», sagt Oberholzer.DemAlt-
lastenexperten stachen auch die
rollbaren Labortische ins Auge.
«Da ist Asbest drin», sagte er. In-
zwischen sind die meisten sa-
niert und imProvisoriumwieder
imEinsatz. «Dieses Gebäude ein-
mal leer zu räumen,war das Bes-
te, was passieren konnte», sagt
Oberholzer.

Unter den gegebenen Umstän-
den sei das Schuljahr gut gestar-
tet, findet sie. Gut zweieinhalb
Jahrewird die Sanierung dauern.
Nachher wird das Schulhaus
mehr Platz haben, denn das
Dachgeschoss wird ausgebaut.
Doch der nächste Umbau steht
schon an.DieVariel-Bauten sind
ziemlich baufällig, und zuletzt
braucht auch die ehrwürdigeVil-
la mal ein Facelifting.

Michael Graf

Eine Schulemit zwei Zeitzonen
Gymnasium Während des Umbaus der Kantonsschule Im Lee gelten im Berg-Campus und in der Altstadt
unterschiedliche Stundenpläne. Beim Ausräumen des 90-jährigen Altbaus wurde Überraschendes gefunden.

Während der Altbau komplett saniert wird, sind die Naturwissenschaften ins Provisorium umgezogen, andere Fächer ans Obertor. Foto: M. Dahinden


